
BRUGG: Mit «Pommiers Inferno. Durch die Hölle zur Liebe» legt Valentin Trentin sein achtes Buch vor

Ein Ex-Banker geht durch die Hölle
Valentin Trentin wagt sich in 
seinem achten Buch in hölli-
sche Tiefen. Und beschert  
seinem Antihelden am Ende 
doch noch ein Happy End.

ANNEGRET RUOFF

Valentin Trentin, soeben ist Ihr  
achtes Buch erschienen: «Pommiers 
Inferno». Das klingt nach einem 
Höllenritt. Was hat Sie in solch  
infernalische Tiefen geführt?

2021 feierte nicht nur die Litera-
turwelt «700 Jahre Dantes Comedia». 
Auch ich habe nach Jahrzehnten wie-
der einmal ein paar Sequenzen dar-
aus gelesen. Und das, obschon dies im 
Canto 3 mit dem berühmten Eintritts-
satz ins Inferno, sprich in die Hölle, 
nicht unbedingt empfohlen wird. «La-
sciate ogni speranza voi ch‘entrate.» 
(Lasst jede Hoffnung fahren, ihr, die 
ihr eintretet.) 

Eine nicht gerade aufmunternde 
Lektüre haben Sie da gewählt.

Da haben Sie recht. Aber anre-
gend, das schon. Jedenfalls habe ich 
mir überlegt, ob Dante Alighieris blu-
tige und sadistische Visionen zwar al-
lenfalls noch mittelalterliche Folter-
knechte oder jene des sowjetischen 
NKWD oder der SS berauschen konn-
ten, heute aber moderneren und hu-
maneren Strafmethoden weichen 
müssten. Ich kam zur Überzeugung: 
Da könnte literarisch was zu machen 
sein.

Mittels eines Transfers in die Neu-
zeit?

Ich habe dafür einen nicht mehr 
ganz jungen Ex-Banker und Frühpen-
sionisten als Typus unserer Zeit er-
funden: Pierre-Louis Pommier. Der 
kennt zwar Dantes «Divina Comedia» 
der Spur nach. Aber er hat sich nie 
vorstellen wollen, sich in sie vertiefen 
zu müssen. Und genau das geschieht.

Ein Banker, der in seinen Musse-
stunden Dante liest?

Nein, natürlich nicht. Banker verfal-
len eher selten der Musse. Aber das 
Schicksal hilft da manchmal schon wei-
ter. Denn Pommier muss sich nach 
einem Autounfall im Spital gesundpfle-

gen lassen. Zu seiner nicht geringen 
Überraschung begrüsst ihn, offenbar 
nach kurzem Koma, sein ehemaliger 
Gymnasiums-Kamerad, Chefarzt Prof. 
Dr. med. Gian-Andrea Maro. Der lädt 
ihn, vermutlich eher therapiewidrig, zu 
einem Ausflug in die gigantischen Kel-

lergeschosse seines Krankenhauses 
ein. Und jetzt kommt der Moment, wo 
die Geschichte ins Irrationale abgleitet.

Das ist nicht gerade die Gedanken-
welt, die man von Ihnen als  
Autor und Kolumnist gewohnt ist.

Das kann gut sein. Jedenfalls stellt 
Pommier im Verlauf dieser Exkursion 
in die Tiefe fest, dass da einiges nicht 
stimmen kann. Denn statt zur Wä-
scherei, zur Heizanlage, zu den Mate-
rial- und Bettenlagern führt ihn Maro 
in einem Elektroboot auf einem unter-
irdischen Riesenschwimmbad in eine 
arkadische Gegend, wo sie von zwei 
griechischen, vorchristlichen Philoso-
phen empfangen werden. Bei ihrer 
Reise treffen sie übrigens auch auf 
eine Figur Molières, einen Massen-
mörder und auf einen dauerfluchen-
den Schauspieler und zu guter Letzt 
auf eine biblische Gestalt.

Mit den biblischen Geschichten wol-
len Sie aber gerade aufräumen. So 
schreiben Sie auf Ihrer Homepage: 
«Dieses Buch beglückt weder 
fromme Dogmatiker noch konfes-
sionell Gebundene. Weit tiefer 
räumt es satirisch in den Köpfen 
aus, was dort an christlich und un-
christlich, abend- und morgenlän-
dischen Ablagerungen je eingedickt 
worden ist.» 

Wissen Sie, Pommier vertritt da nur 
seinen Standpunkt, er lässt aber auch 
andere gelten. Das Buch ist, wie ich 
meine, ein Plädoyer für die Toleranz. 
Das schliesst aber Kritik und Skepsis 
nicht aus. Ich würde deshalb eher von 
militanter Toleranz sprechen. 

Ein Trentin’sches Paradox?
Nein, vielmehr eine Art von strik-

ter Toleranz, die mit einschliesst, dass 
man sogar mit Intoleranten tolerant 
sein kann.

Wenn wir schon bei den grossen  
Begriffen sind. Im dritten Teil des 
Buchs stellen Sie eigenen Aussagen 

gemäss die Frage nach der Wahrheit 
ins Zentrum. Gleichzeitig beginnt 
nach dem Höllentrip die Liebes- 
geschichte. Kommt jetzt die grosse 
Offenbarung?

Die berüchtigte Pilatus-Frage drängt 
sich im letzten Teil des Buches nun mal 
auf. Und es ist mir wichtig, eine Lanze 
für die Liebe zu brechen. In zeitgemäs-
sen Romanen von Leuten wie zum Bei-
spiel Michel Houellebecq wird die Liebe 
nicht selten als Hölle beschrieben. Da 
mache ich nicht mit. Ich neige nicht zu 
Pessimismus und Bitterkeit. Darum 
lasse ich Pommier im Spital ein zweites 
Mal erwachen. Und dieses Mal aus 
einem mehrere Tage langen Koma.

Ein romantischer Neuanfang? 
Ich würde das nicht unbedingt so 

nennen. Pommier erwacht diesmal 
richtig. Und stellt äusserst verwirrt 
fest, dass die sogenannte Realität of-
fenbar verschiedene Spiegelungen 
und Facetten hat, die mehrdeutige 
Interpretationen zulassen. Denn eine 
Frau Dr. med. Johanna Schönfeld klärt 
ihn über den stillen Verlauf der ver-
schlafenen und wohl auch traumrei-
chen Tage im Spitalbett auf. Und da-
nach beginnt eine Liebesgeschichte. 

Das klingt jetzt aber schon sehr 
nach TV-Romanze.

Ich versichere Ihnen: Es ist eine 
Liebesgeschichte – voller Umwege!

Schreibt gern heiter und böse zugleich: Autor Valentin Trentin BILD: ZVG

BRUGG | WINDISCH: Willkommensapéro des Low-Level-RF-Workshop im Salzhaus 

Forschende aus fünfzehn Nationen zu Gast
In der FHNW findet ein vier-
tägiger Workshop zu Hoch- 
frequenz-Regelsystemen statt. 
Die Fachleute aus aller Welt 
wurden im Salzhaus begrüsst. 

CAROLINE DAHL

Gemeinsam luden das Paul-Scherrer-
Institut (PSI) und das CERN zu elf 
Workshop-Tagen über Hochfrequenz-
Regelsysteme ein. Bei diesem spezifi-
schen Thema – in der Fachsprache 
Low Level Radio Frequency (LLRF) 
genannt – handelt es sich um ein Teil-
system von Teilchenbeschleunigeran-
lagen. Rund 120 Physikerinnen und 
Ingenieure reisten in diesem Zusam-
menhang in den vergangenen Tagen 
nach Brugg-Windisch. Vom 9. bis zum 
13. Oktober pflegen sie am Campus 
der Fachhochschule Nordwestschweiz 
(FHNW) den Wissensaustausch zum 
Thema LLRF in 54 Vorträgen, einer 
Posterausstellung mit 53 Postern und 
der persönlichen Diskussion. Damit 
gehört Brugg-Windisch zu einer Reihe 
prominenter Workshop-Destinationen 
wie Shanghai, Barcelona, Chicago 
oder Hamburg. 

Am vergangenen Sonntag öffnete 
Brugg die Tore des Salzhauses für 
einen Willkommensapéro. Die Gäste, 
angereist aus fünfzehn Ländern, vor-
wiegend aus den USA, fühlten sich 
sichtlich wohl. Man hörte denn auch 
vor allem Konversationsfetzen in Eng-

lisch im Salzhaus, die von den Wande-
rungen und Ausflügen, welche am Tag 
in der Umgebung von Brugg unter-
nommen worden waren, berichteten.

Kurzfristige Organisation
Von den geladenen 120 Wissenschaf-
terinnen und Forschenden fand sich 
gut die Hälfte am Willkommensapéro 
ein, wo das Publikum mit verschiede-

nen Zöpfen und Brot zu Bier, Wein und 
Apfelsaft verpflegt wurde. Am Ein-
gang bekamen alle ein Willkommens-
geschenk überreicht – ein Schweizer 
Sackmesser und eine Trinkflasche, 
beschriftet mit dem Namen der Fach-
tagung. «Damit forsche ich nun die 
nächsten zehn Jahre unbekümmert 
vor mich hin», scherzte ein amerikani-
scher Teilnehmer, der sich über die 

Geschenke freute. Die beiden Organi-
satoren, Roger Kalt (PSI) und Wolf-
gang Höfle (Cern), zeigten sich glück-
lich, dass Organisation und Planung 
gut aufgegangen waren. Erst im April 
hatte das internationale Komitee, 
LLRF Scientific Program Committee, 
die beiden mit der Durchführung des 
diesjährigen Low-Level --Workshops 
betraut. «Am schwierigsten war, für 
alle Teilnehmenden Unterkünfte zu 
finden», erzählt Kalt. Und erklärte, 
weshalb es sich – trotz der Grösse des 
Anlasses – um Workshops und nicht 
um eine Konferenz handle. «In wis-
senschaftlichen Konferenzen werden 
alle Beiträge gemäss eines formellen 
Verfahrens geprüft und publiziert. An 
unseren Workshops werden zwar wis-
senschaftliche und technische Vor-
träge oder Poster präsentiert, aber es 
müssen daraus keine offiziellen Publi-
kationen entstehen», so der Fach-
mann. 

Fachlicher Austausch im Zentrum
Den Mittelpunkt der Workshops und 
Referate bildet der fachliche Aus-
tausch über den Stand der Technik bei 
den Hochfrequenz-Regelsystemen für 
die Teilchenbeschleunigeranlagen. 
Zum Einsatz kommen die komplexen 
Anlagen in der Grundlagen- oder in 
der angewandten Forschung bis hin 
zur Medizin, beispielsweise für Be-
strahlungstherapie bei Krebspatien-
ten. Die Expertinnen und Experten 
sollen sich während der Workshops 
ungezwungen und interdisziplinär 

austauschen, sich vernetzen und über 
Schwierigkeiten und Erfolge reden 
können. In der Willkommensrede ver-
mittelte Vizeammann Leo Geissmann 
einen kurzen Abriss zur Geschichte 
von Brugg, die er mit schönen Fotos 
untermalte. Er schloss mit den Wor-
ten, dass Brugg aufgrund seiner Lage 
in der Nähe des PSI, aber auch wegen 
seiner Ortsgeschichte als Propheten-
stadt der ideale Ort für solche Work-
shops und den wissenschaftlichen 
Austausch sei. 

Frauen dürfen nicht fehlen
Im Salzhaus waren die Männer ein-
deutig in der Mehrzahl. Das soll nicht 
so blieben. Zum ersten Mal wird es 
dieses Jahr unter den Workshops auch 
eine 70-minütige Teilveranstaltung 
zu Inklusion und Diversität geben. 
«Dieser Workshop ist keine techni-
sche Veranstaltung wie die anderen, 
die auf dem Programm stehen», er-
klärt Maria Elena Angoletta vom 
Cern, die das entsprechende Referat 
hält. «Nur sechs Prozent der For-
schenden hier sind Frauen», berichtet 
sie. Gerne würde sie Mädchen und 
junge Frauen bereits im Schulalter 
erreichen. Vielleicht, so hofft sie, wer-
den die Workshops ihr Format in Zu-
kunft auch auf andere Altersgruppen 
und junge, angehende Forschende 
ausdehnen. «Denn Physik ist ein wei-
tes Forschungsfeld, das auch für 
Frauen sehr ansprechend ist», weiss 
die Wissenschaftlerin aus eigener Be-
rufserfahrung. 

Sorgten für einen angenehmen Empfang: Roger Kalt (PSI), Vizeammann Leo 
Geissmann, Maria Elena Angoletta (CERN) und Wolfgang Höfle (CERN) BILD: CD

VALENTIN TRENTIN, 74

Als ehemaliger Sekundarlehrer, 
Kantonsrat, Ausbildungs- und Per-
sonalleiter kennt Valentin Trentin 
eigenen Aussagen gemäss «die 
Tiefebenen und Alltagswelten der 
pädagogischen Provinz, der Politik 
und des Geschäftslebens». Aus 
diesen Erfahrungen heraus entste-
hen nebst den Büchern des Autors 
auch dessen «Querbeet»-Kolum-
nen im «General-Anzeiger».
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